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JTlle Seelen, îeid ißr tot,
Oder webt ibr nod) im Jill?
Sterben, — ift's ein IHoraenrot?
Oder ift's ein Sonnenfall?

Alle Seelen, ob ibr fcblaft?
Oder leifen Webens wacbt?
Ob ibr eud) allfammen traft?
Oder irrt durd) Cag und Hadjt?

5lKcrfcelcrt.
Von ßermann Kroepelin.

Ob ibr wirkt im bunten Kleid,
Das Hatur dem JTuße zeigt?
Oder ob ibr neuer Zeit.
Heuen Welten zugeneigt?

Könnt ibr grüben, die geliebt
6inft ibr bier beim Grdenfcbritt?
Hebmt ibr, was die Seele gibt,
üeber Cod und 6räber mit?

Knüpft an eud) uns nod) ein Band,
Das uns leife lenkt und warnt?
Oder ift der lHenfcben £and
Hiebt oon eurem 6eift durebgarnt?

Wer kann wiffen, was da kommt,
Wenn oom Cor der Riegel fpringt
Weib nur, dab der Seele frommt,
Wenn fk Cotenlieder fingt.

Simujab, bie
17 @ttt iögHifcber jftoman aus <1

3dj fartb meine Aube erft bann roieber, als idj mir
oor 2tugen hielt, roeldj bingebungsoolle Vtutter fie unferm
Dietbelm mar unb roie fet»r fie fid) in ibrer Siebe 3u ibm
aus3uleben oermodjte. SJteine Vtutter fdjrieb ibr einen Vrief,
ben iib ins Aajabataflifdie überfebte, roorin fie Simujab
befebroor, fid) bergleidjen ©ebanlen aus bem Sinn 3U fd)Ia=

gen, bie ba3u angetan mären, ibren Sobn 3U beunruhigen.
Sie merbe, menn fie tomme, in (Europa eine treubeforgte
Stutter finben, bie ibr 3eitlebens bantbar fei für bas Her»

3ensglü(t, bas fie ibrem Sobne bereitet babe. (Ein ©bafel
non Daoib griebrid) Straub, bem SBerfaffer bes „Sebens
3efu", legte idj biefem mütterliiben Vrief in malaifdjer
Spraye bei:

V3er roeife 3U leben? — 2Ber 3u leiben roeife.

2Ber 3U geniefjen? — Der 3U meiben roeijj.
2Ber ift ber Aeidje? — Der fid) beim ©rtrag
Des eignen Sfteifees 3U befdjeiben roeife.

2Ber Ientt bie Heqen? — Der ben berben ©rnft
Stets in ein beides SBort 3U bleiben roeife.

2Ber ift ber SBeife? — Der bas falfdje ©olb
Vom eckten fdjnell 311 unterfdjeiben meifj.
Unb mer ber fromme? — Der non 90Z e n f d) e n roobl,

Doib nichts non ©briften ober Reiben roeife.

Vterlroürbig, mie bie barauf folgenbe Antroort mid)

erquidte unb bob, fo mäibtig fprubelten mir baraus Sehens»

freube unb 3uoerfidjt entgegen, fo bafe idj bie tommenben
SBoiben in gleichmäßiger ©emütsrube genoß unb mieb fo

mächtig ftärtte, bab id) befdjlob, meinen Aufenthalt in ben

Äönigsfrau.
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23ergen ber Heimat ab3utür3en. Dabei fpielten befonbere
©rünbe mit. -Dbfdjon 3u Haufe in Sumatra alles leiblich
ging, fab es Simujab, bie burdj ihre ftrantbeit gelegentlich
ber Verbitterung anheimfiel, nießt gerne, bab bie japanifdje
Haushälterin, bie in ihr febönes Heim eingesogen mar,
bort ihre Dees unb ©efetlfdjaften mit ibresgleidjen unb
unter VerÜbung ausgiebigen unb giftigen Älatfdjes abhielt.
Aadjbem fie einmal babei gemefen, blieb fie bei ber 3meiten

©inlabung aus, ba fie ber japanifdjen ©eftbmäbigleit nicht
recht 3U folgen oermodjte ober fid) über beren ©ebaltlofigleit
Iangmeilte unb an ben perfönlid)en Ausfällen erbofte. Spab
matbte ihr babei, mie idj bereits mubte, nur bas meibelnbe

3roitfdjern ber Haute, bas fie aufs Däufdjenbfte nadj»

3uabnen oerftanb; aber je länger unb je öfter es aus bem

groben Vadfbarbaus beriibertönte, menn bas Vogelneft ooll
mar unb beim Ausflug jeber ein3elne Sperling oon ber

gan3en Sippfcßaft begleitet unb um3roitfd)ert mürbe, befto

grünblicber haßte fie es. llnb als bann ein japanifeber
Vefudj oon ausmärts in etmas roegroerfenber 3Beife oon
ihrem ftnaben fprad), hatte es biefe ©efellfcbaft gän3lidj
mit ihr oerfpielt. Sie hielt fieb beharrlich non ihr ferne
unb febnte fid) um fo mehr nad) ihrem Duan unb ber

früheren Stellung 3urüd, bie ihr Dafein beffer ausgefüllt
hatten. Als id) ihr ein Sidjtbilb oon einem ber Haupt-
oerlebrspläbe meiner lieben Vaterftabt fanbte, bas um bie

®littags3eit aufgenommen roorben mar, befebroor fie mid,
boeb biefem oerroirrenben Vtarlt fo halb roie möglid) 30

entfliehen. „VSie lannft bu es länger in biefem ©etümmel

aushalten, mo bie SRenfdjen mie unenblidje Herben oon

Me Seelen, feiü ihr tot.
Ocker webt ihr noch im /III?
Sterben. — ist's ein Morgenrot?
Ocker ist's ein Sonnenfail?

Me Seelen, ob ihr schlaft?
Ocker leisen Webens wacht?
Ob ihr euch allsammen traft?
Ocker irrt ckurch Lag unck Nacht?

Allerseelen.
Von Hermann Kroepelin.

Ob ihr wirkt im bunten Kleick,

Das Natur ckem /luge ?eigt?
Oder ob ihr neuer Xeit.
Neuen Welten Zugeneigt?

Könnt ihr grüßen. Me geliebt
Kinst ihr hier beim Lrckenfchritt?
Nehmt ihr. was ckie Seele gibt,
Ueber Lock unck sräber mit?

Knüpft an euch uns noch ein kanck.
Das uns leise lenkt unck warnt?
Ocker ist à Menschen Lanci
Nicht von eurem seist äurchgarnt?

Mr kann wissen, was cka kommt.
Wenn vom Lor cier Kiegel springt!
Weiß nur. ckaß cker Seele frommt.
Wenn sie Lotenliecker singt.

Simujah, die
17 Ein idyllischer Roman aus Z

Ich fand meine Ruhe erst dann wieder, als ich mir
vor Augen hielt, welch hingebungsvolle Mutter sie unserm
Diethelm war und wie sehr sie sich in ihrer Liebe zu ihm
auszuleben vermochte. Meine Mutter schrieb ihr einen Brief,
den ich ins Rajabatakkische übersetzte, worin sie Simujah
beschwor, sich dergleichen Gedanken aus dem Sinn zu schla-

gen, die dazu angetan wären, ihren Sohn zu beunruhigen.
Sie werde, wenn sie komme, in Europa eine treubesorgte
Mutter finden, die ihr zeitlebens dankbar sei für das Her-
zensglück, das sie ihrem Sohne bereitet habe. Ein Ghasel

von David Friedrich Strauß, dem Verfasser des „Lebens
Jesu", legte ich diesem mütterlichen Brief in malaischer

Sprache bei:

Wer weiß zu leben? — Wer zu leiden weiß.
Wer zu genießen? — Der zu meiden weiß.
Wer ist der Reiche? — Der sich beim Ertrag
Des eignen Fleißes zu bescheiden weiß.
Wer lenkt die Herzen? — Der den herben Ernst
Stets in ein heitres Wort zu kleiden weiß.

Wer ist der Weise? — Der das falsche Gold
Vom echten schnell zu unterscheiden weiß.
Und wer der Fromme? — Der von Menschen wohl,
Doch nichts von Christen oder Heiden weiß.

Merkwürdig, wie die darauf folgende Antwort mich

erquickte und hob, so mächtig sprudelten mir daraus Lebens-
freude und Zuversicht entgegen, so daß ich die kommenden

Wochen in gleichmäßiger Gemütsruhe genoß und mich so

mächtig stärkte, daß ich beschloß, meinen Aufenthalt in den

Königsfrau.
natra von Adolf Vogtlin. Lopz?rI^Iit bz? »ans ttuber, Verlsx, Lern

Bergen der Heimat abzukürzen. Dabei spielten besondere

Gründe mit. Obschon zu Hause in Sumatra alles leidlich
ging, sah es Simujah, die durch ihre Krankheit gelegentlich
der Verbitterung anheimfiel, nicht gerne, daß die japanische

Haushälterin, die in ihr schönes Heim eingezogen war,
dort ihre Tees und Gesellschaften mit ihresgleichen und
unter VerÜbung ausgiebigen und giftigen Klatsches abhielt.
Nachdem sie einmal dabei gewesen, blieb sie bei der zweiten

Einladung aus, da sie der japanischen Geschwätzigkeit nicht
recht zu folgen vermochte oder sich über deren Gehaltlosigkeit

langweilte und an den persönlichen Ausfällen erboste. Spaß
machte ihr dabei, wie ich bereits wußte, nur das meißelnde

Zwitschern der Laute, das sie aufs Täuschendste nach-

zuahnen verstand: aber je länger und je öfter es aus dem

großen Nachbarhaus herübertönte, wenn das Vogelnest voll
war und beim Ausflug jeder einzelne Sperling von der

ganzen Sippschaft begleitet und umzwitschert wurde, desto

gründlicher haßte sie es. Und als dann ein japanischer
Besuch von auswärts in etwas wegwerfender Weise von
ihrem Knaben sprach, hatte es diese Gesellschaft gänzlich

mit ihr verspielt. Sie hielt sich beharrlich von ihr ferne
und sehnte sich um so mehr nach ihrem Tuan und der

früheren Stellung zurück, die ihr Dasein besser ausgefüllt
hatten. Als ich ihr ein Lichtbild von einem der Haupt-
verkehrsplätze meiner lieben Vaterstadt sandte, das um die

Mittagszeit aufgenommen worden war, beschwor sie mich,

doch diesem verwirrenden Markt so bald wie möglich zu

entfliehen. „Wie kannst du es länger in diesem Getümmel

aushalten, wo die Menschen wie unendliche Herden von
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©Sanberratten burdj bie Strafen unb grufe® unb teilnahms®
los aneinanber oorbegiehen, jeher nur barauf bebaht, mög®

lieb ft rafdj 3um gutter 3u tommen? ©tan fiefet es ibnen

an, fie haben leine 3eit mebr für fitb übrig. ©Sie follen
fie mit ibrer Seele leben tonnen, roenn fie nur bem ©elbe
nachrennen? ©ub, i(b tonnte niefet in biefen Räfigbäufern
toobnen, niebt in biefer ©audjluft atmen! ©iel lieber auf
einem Saum im Urroalb, bei unfern Settern!"

©Seniger ibr ©bfdjeu oor biefer, ibr bod) nur obenbin
betannten ©3elt, in bie idj hineingeboren unb in ber ich

ftarf geroorben roar, als ihr ©Sunfdj nah einem balbigen
SBieberfeben, ber mit bem meinigen 3ufammentraf, beftimmte
mid), oor ©blauf meines Urlaubes 3U Simujab 3urüd=

3utebren. Sie tiefe es fid) nidjt nehmen, felbft 3ur fernen

Sabnftation 3U fahren, um midj ab3uboten.

©Senn bas oollftänbige ©ufgeljen bes einen ©atten
in ber ©egenroart bes anbern ©lüd genannt toerben barf,
fo leerten mir biesmal ben Sedier bis auf ben ©runb.
Sie beftürmte mid) mit fragen, bereu Seanttoortung fie

ebenfo fcfenell, roie fie geftetlt rourben, aus meinen ©ugen,
meinem Säbeln ober ben galten auf meiner Stirn ablas,
©us ihrer Sebbaftigteit glaubte id) fcfeliefeen 3a bürfen,
ihr ©efunbbeits3uftanb fei, xoenn nidjt beffer, fo bod) auch

nitbt fcblimmer geroorben, unb ber tieine Dietbelm, ber 3u

Ijaufe auf meinen ftnien fo fieser unb munter ritt roie auf
feinem Sferbcben, beftätigte, ©tama fei brao, febr brao
getoefen.

Simujab hatte mir oiel oon ihren Sjeiloerfudjen 3U

er3äblen, unb ba id) toufete, roieoiet ber ©taube 3um ©lüd
unb 3um ©rfolge beiträgt, fiel es mir nid)t ein, fie 3U tabetn,
fonbern id) tiefe fie audj roeiterfein getoäbren.

Unb ba gefdjab etroas Sonberbares, bas man in Su®

matra als ein SBunber beftaunte. ©in jaoanifcber 5>eil=

tünftter, ber, ein einfacher ftontrattarbeiter, 3ur grau ein

magnetifdjes ©tebium hatte, oerfudjte roieber einmal feine

fträfte. ©r nagelte einen Saum3roeig über Simujabs Schlaf®

simmertüre, oerfefete feine grau in bwnotifdjen Schlaf unb
ftadj ihr mit einer langen ©abel in ben ©rm, um 3U 3eigen,

bafe ihre Seele ins ©eifterreieb eingetreten fei; bann gab

er ihr in bie &anb eine augenfheinlih teere Schale, roeldje,

als bie fjrau erroachte, etroas ©Saffer enthielt, bas bie Seele

aus ber Ueberroett mitgebracht batte unb bas Simujab
trinten mufete. ©un murmelte ber Sauberer eine ©eilje ge=

beimnisooller Wormeln, bie ich nicht 3U enträtfeln oermodjte,
unb ertlärte bie ftranfe für geheilt. ©Säbrenb er bie Un®

toften bes Serfabrens bereits eingesogen hatte, erbat er

fidj bie Setobnung erft nach ©intritt ber Seilung; fo fidjer
roar er feiner Sache.

Unb bie 9tadjt tarn, ohne bafe Simujab einen ©n®

fall hatte. ©udj in ben folgenben ©ächten blieben bte

fträmpfe aus, unb enbticfe roar meine liebe fjrau oon bem

grofeen ©lüd erfüllt, gebeilt 3U fein. Unb fie tonnte nicht

froher fein als id), ba es für mich gleichgültig roar, ob ihre
ftranfbeit auch ohne bes 3auberers ©erfahren befeitigt
roorben roäre, ober ob fie, roeil ausfchliefelidj tteroöfen Ur®

fprungs, bureb eine Suggeftion ausgefhaltet roorben roar.

©uf bie glüdlidje ©adjridjt oon ber Seilung Simujabs
tarn ihre gan3e ©abang®©ertoanbifhaft auf längeren ©e=

fuch: Der Sabfdji mit feiner Srau unb'ben jungen Seuten

Sibafit unb Sibinab. Diefe roar ein anmutiges ©täbhen
geroorben unb bem Süngling, ber fid) einer mannhaften
Stattlichteit erfreute, oon Ser3en 3ugetan. ©ud) ihm roar
fie bie Ser3liebfte, fo bafe ihrer ©erbinbung nichts im ©Sege

geftanben hätte, roenn bas 3inb nicht oon feinen ©Itern,
als es noch gan3 tiein roar, einem alten Duantu, bem Si
Staut, oerfprodjen roorben roäre, ber ihnen bamals eine

Summe ©elbes oorfdjofe. ©lit ©angen fahen fie bie 3u=
neigung ber Sinber 3ueinanber roachfen unb oerfuchten es

mehrmals, oon Simujab unterftüfet, ben alten ©Süftling
burd) ©üd3ahtung ber Schulb 3ufrieben3ufteIIen. ©her biefer
ging nicht auf ben'©orfdjlag ein; er beftanb auf feinem
Schein unb harrte feiner ©raut, bis fie in bas erroünfdjte
©Iter gefomtnen roar, ©on allen Seiten um 9tat an®

gegangen, gelangte Simujab mit ber ©itte um Silfe an
mid). 3h roufete feinen anbern ©ustoeg oor3ufdjIagen, als
Sibafil auf ber Unternehmung an3uftellen, fei es als ©o=

Ii3iften ober als Rutfdjer, um fo bas ©ärdjen 3iemlih fichjcr

aus bem ©ereidje bes ©Iten 3U entfernen. ©Hein Sibafil
roollte feine Heimat niht oerlaffen unb 30g, als bie jya®

milie roieber heimtehrte, mit ihr an ben geliebten ©abang.

Das junge ©aar heiratete fid) trofe ber Drohungen
Si 3tams. ©ber taum roaren bie Sflitterroodjen oorüber,
fo ertrantte Sibafil unb ftarb besfelben Dobes roie Simu®

jahs erftes Söhnhen unb fiainthas ©ruber.
©in neuer Schlag für Simujab. Sie trauerte tief um

ben unglüdlidjen ©etter, ber ihr feit feinen 3ugenbjahren
ans <5er3 getoadjfen roar, unb betlagte Sibinabs ©efhid.

3e mehr ihre Familie 3ufammenfd)rumpfte, befto buntler
30g fih bas ©eroölt über ihrem Raupte 3ufammen. 3hre
hohgeftellte Shroefter roollte nichts mehr oon ihr roiffen,
bie Dante rourbe alt, bem |>abfdji tonnte fie nie redjt Streun®

bin roerben, unb an Sibinab hatte fie feinen Schüfe, roenn

fie je roieber einfam in ber ©Seit baftehen follte.
Diefer finftere ©ebante an bie 3utunft roudjs fih mehr

unb immer bebroblidjer tn ihren ©eift hinein.
3h hatte ihr offen gegeigt, bafe idj mit meiner Heimat

in ©erbinbung blieb, unb es fcfeien ihr ausgemacht, bafe id)

über fur3 ober lang bleibenb beimtebren roürbe. Dabei
roürbe ih beftimmt ben Rnaben mitnehmen, ba Simujab
bod) niht für ihn forgen tonnte. ©Sas blieb ihr bann

übrig? Sibafil hätte ihr fidjer fein foeim angeboten; jefet

fah fie in eine grofee fieere, roenn fie in bie 3ufunft blidte.

Sie begriff es, bafe meine ©üdfebr nadj ©uropa eines

Dages 3ur ©oiroenbigfeit rourbe, bafe ih niht bauernb auf
bie heimatliche Stultur Gerichten unb niht bis an mein
fiebertsenbe ©flan3er bleiben tonnte.

©tir nah ©uropa 3U folgen, hätte bei ber ©auheit
unferes SUimas bie 3erftörung ihrer fhtoahen ©efunbheit,
oielleiht ihre fofortige ©uflöfung bebeutet; bie frembe ©e®

fellfdjaft, bie ©ntfernung aus ber Umgebung, bie fie mit
taufenb Stinbheitserinnerungen erfüllte unb belebte, mürben
in ihrem naturgläubigen ©emüt eine töblidje ©angeroeile

unb ein oer3ehrenbes Seimroeb entftehen laffen.

Simujah fagte fih bies alles felbft; aber roie ihr
©laube im ©oben ber £>eimat umleite, fo ruhte ihre

Hoffnung bei mir, ohne bafe fie es roagte, bie jjrage ihrer
3uïunft 3U löfen. ©Is idj nun aber fah, roie fie rotgeroeinte

©ugen hatte, roenn ih heimfam, roie fie mit 3udenbem
5,00
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Wanderratten durch die Strahen und gruh- und teilnahms-
los aneinander vorbeiziehen, jeder nur darauf bedacht, mög-
lichst rasch zum Futter zu kommen? Man sieht es ihnen
an, sie haben keine Zeit mehr für sich übrig. Wie sollen
sie mit ihrer Seele leben können, wenn sie nur dem Gelde

nachrennen? Puh, ich könnte nicht in diesen Käfighäusern
wohnen, nicht in dieser Rauchluft atmen! Viel lieber auf
einem Baum im Urwald, bei unsern Vettern!"

Weniger ihr Abscheu vor dieser, ihr doch nur obenhin
bekannten Welt, in die ich hineingeboren und in der ich

stark geworden war, als ihr Wunsch nach einem baldigen
Wiedersehen, der mit dem meinigen zusammentraf, bestimmte
mich, vor Ablauf meines Urlaubes zu Simujah zurück-

zukehren. Sie lieh es sich nicht nehmen, selbst zur fernen
Bahnstation zu fahren, um mich abzuholen.

Wenn das vollständige Aufgehen des einen Gatten
in der Gegenwart des andern Glück genannt werden darf,
so leerten wir diesmal den Becher bis auf den Grund.
Sie bestürmte mich mit Fragen, deren Beantwortung sie

ebenso schnell, wie sie gestellt wurden, aus meinen Augen,
meinem Lächeln oder den Falten auf meiner Stirn ablas.
Aus ihrer Lebhaftigkeit glaubte ich schließen zu dürfen,
ihr Gesundheitszustand sei, wenn nicht besser, so doch auch

nicht schlimmer geworden, und der kleine Diethelm, der zu
Hause auf meinen Knien so sicher und munter ritt wie auf
seinem Pferdchen, bestätigte, Mama sei brav, sehr brav
gewesen.

Simujah hatte mir viel von ihren Heilversuchen zu

erzählen, und da ich wuhte, wieviel der Glaube zum Glück

und zum Erfolge beiträgt, fiel es mir nicht ein, sie zu tadeln,
sondern ich lieh sie auch weiterhin gewähren.

Und da geschah etwas Sonderbares, das man in Su-
matra als ein Wunder bestaunte. Ein javanischer Heil-
künstler, der, ein einfacher Kontraktarbeiter, zur Frau ein

magnetisches Medium hatte, versuchte wieder einmal seine

Kräfte. Er nagelte einen Baumzweig über Simujahs Schlaf-
zimmertüre, versetzte seine Frau in hypnotischen Schlaf und
stach ihr mit einer langen Nadel in den Arm, um zu zeigen,

dah ihre Seele ins Eeisterreich eingetreten sei: dann gab

er ihr in die Hand eine augenscheinlich leere Schale, welche,

als die Frau erwachte, etwas Wasser enthielt, das die Seele

aus der Ueberwelt mitgebracht hatte und das Simujah
trinken muhte. Nun murmelte der Zauberer eine Reihe ge-

heimnisvoller Formeln, die ich nicht zu enträtseln vermochte,
und erklärte die Kranke für geheilt. Während er die Un-
kosten des Verfahrens bereits eingezogen hatte, erbat er

sich die Belohnung erst nach Eintritt der Heilung: so sicher

war er seiner Sache.

Und die Nacht kam, ohne dah Simujah einen An-
fall hatte. Auch in den folgenden Nächten blieben die

Krämpfe aus, und endlich war meine liebe Frau von dem

großen Glück erfüllt, geheilt zu sein. Und sie konnte nicht

froher sein als ich, da es für mich gleichgültig war, ob ihre
Krankheit auch ohne des Zauberers Verfahren beseitigt
worden wäre, oder ob sie, weil ausschließlich üeroösen Ur-
sprungs, durch eine Suggestion ausgeschaltet worden war.

Auf die glückliche Nachricht von der Heilung Simujahs
kam ihre ganze Padang-Verwandtschaft auf längeren Be-
such: Der Hadschi mit seiner Frau und den jungen Leuten

Sidasil und Sidinah. Diese war ein anmutiges Mädchen
geworden und dem Jüngling, der sich einer mannhaften
Stattlichkeit erfreute, von Herzen zugetan. Auch ihm war
sie die Herzliebste, so dah ihrer Verbindung nichts im Wege
gestanden hätte, wenn das Kind nicht von seinen Eltern,
als es noch ganz klein war, einem alten Tuanku, dem Si
Jtam, versprochen worden wäre, der ihnen damals eine

Summe Geldes vorschoß. Mit Bangen sahen sie die Zu-
Neigung der Kinder zueinander wachsen und versuchten es

mehrmals, von Simujah unterstützt, den alten Wüstling
durch Rückzahlung der Schuld zufriedenzustellen. Aber dieser

ging nicht auf den Vorschlag ein: er bestand auf seinem

Schein und harrte seiner Braut, bis sie in das erwünschte

Alter gekommen war. Von allen Seiten um Rat an-

gegangen, gelangte Simujah mit der Bitte um Hilfe an
mich. Ich wuhte keinen andern Ausweg vorzuschlagen, als
Sidasil auf der Unternehmung anzustellen, sei es als Po-
lizisten oder als Kutscher, um so das Pärchen ziemlich sicher

aus dem Bereiche des Alten zu entfernen. Allein Sidasil
wollte seine Heimat nicht verlassen und zog, als die Fa-
milie wieder heimkehrte, mit ihr an den geliebten Padang.

Das junge Paar heiratete sich trotz der Drohungen
Si Jtams. Aber kaum waren die Flitterwochen vorüber,
so erkrankte Sidasil und starb desselben Todes wie Simu-
jahs erstes Söhnchen und Lainthas Bruder.

Ein neuer Schlag für Simujah. Sie trauerte tief um
den unglücklichen Vetter, der ihr seit seinen Jugendjahren
ans Herz gewachsen war, und beklagte Sidinahs Geschick.

Je mehr ihre Familie zusammenschrumpfte, desto dunkler

zog sich das Gewölk über ihrem Haupte zusammen. Ihre
hochgestellte Schwester wollte nichts mehr von ihr wissen,

die Tante wurde alt, dem Hadschi konnte sie nie recht Freun-
din werden, und an Sidinah hatte sie keinen Schutz, wenn
sie je wieder einsam in der Welt dastehen sollte.

Dieser finstere Gedanke an die Zukunft wuchs sich mehr
und immer bedrohlicher in ihren Geist hinein.

Ich hatte ihr offen gezeigt, dah ich mit meiner Heimat
in Verbindung blieb, und es schien ihr ausgemacht, dah ich

über kurz oder lang bleibend heimkehren würde. Dabei
würde ich bestimmt den Knaben mitnehmen, da Simujah
doch nicht für ihn sorgen könnte. Was blieb ihr dann

übrig? Sidasil hätte ihr sicher sein Heim angeboten: jetzt

sah sie in eine grohe Leere, wenn sie in die Zukunft blickte.

Sie begriff es, dah meine Rückkehr nach Europa eines

Tages zur Notwendigkeit wurde, dah ich nicht dauernd auf
die heimatliche Kultur verzichten und nicht bis an mein
Lebensende Pflanzer bleiben konnte.

Mir nach Europa zu folgen, hätte bei der Rauheit
unseres Klimas die Zerstörung ihrer schwachen Gesundheit,

vielleicht ihre sofortige Auflösung bedeutet: die fremde Ge-

sellschaft, die Entfernung aus der Umgebung, die sie mit
tausend Kindheitserinnerungen erfüllte und belebte, würden
in ihrem naturgläubigen Gemüt eine tödliche Langeweile
und ein verzehrendes Heimweh entstehen lassen.

Simujah sagte sich dies alles selbst: aber wie ihr
Glaube im Boden der Heimat wurzelte, so ruhte ihre
Hoffnung bei mir, ohne dah sie es wagte, die Frage ihrer
Zukunft zu lösen. AIs ich nun aber sah, wie sie rotgeweinte

Augen hatte, wenn ich heimkam, wie sie mit zuckendem
U'ü-
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fersen urtb unterbrüdten Sd)Iud)3ern
auf meine beforgten fragen nach

ibrem SBoblergeben TOtroort gab,
erfannte id), baff ber TOfer fid) im
®runbe ifjrer Seele 3u löfert begann.
LInb eines 2Ibenbs trat icb, um ibr
bie innere iRuhe 3U geben, mit bem

Sntfcblufe oor fie bin: „3cb bleibe bei
bir Simujab, foiange id) lebe!"

Da 30g fie mit beiben Dänben mei»

nen Sopf 3U fid) herab, füfete mid)
auf bie Stirn unb flüfterte mir mit
fd)mcr3oer3errtem Ton ins Dbr:
„Siebes tger*3, nur fo lange i d)

lebe! Dann bin id) getroft."
Unb als id) ibr oorfdjlug, unferc

®eroiffensebe nun enblid) burd) bas
Stanbesamt — es brauchte jebt nur
eine Tagereife 311 einem foldjen —
beftätigen 311 laffen, fagte fie ernft
unb gefaxt: „Stein, liebes Der3; es

bleibe, roie es ift. 3d) babe mid) bc=

raten laffen. Die fianbesamtlidje ®be=

fdjliebung mürbe bir megen bes bei
uns geltenben SRutterredjts nadj mei»

nem Tobe fdjroere unb roeitgebenbe ijSflidjten gegenüber
meinen 35erroanbten auferlegen. Das mill id) niibt. Srei
follft bu beinen 2Beg geben tonnen, roenn idj nidjt mebr
ba bin... Du baft micb gerettet, unb i d) füllte bir Steine
oor bie ^üfje legen?"

3d) muffte, baff ber Selbftoerleugnung, bie in biefen
SSorten lag, ibr etnftigeS Verhalten entfpredjen mürbe,
unb gab ibnen feine roeitere golge. 2öas balf es uns,
über bas Tragifcbe meitausfdjauenbe ^Betrachtungen an3u=
ftellen, bie gefdjaffen maren, uns beiben bie füffe ®c=

genroart 3U oerbittern? Sollte ict) Simujab roe'bleibig unb
melandfolifd) madfen burcb ben beftänbigen ülusblid auf
unfere Trennung unb baburd) ibre Statur unb ibren (££ya=

rafter erfdjüttern, bis er serfiel? 3bre Seelengröfee gab
mir felber Salt unb geftigfeit.

2Bas aber burd) fRedjt unb ®efeb georbnet roerben
fonntc, bas follte gefdieben. So brang id) ihret» unb unferes
Sobncs megen in fie, Dietbelm oor bem bollänbifdjen 33e»

amten mir 3u übertragen, bamit er burd) einen gefeblidjen
TO meinen Stamen befäme unb einft mein redjtmäfciger
(Erbe mürbe. Der Sobn aber mar bas natürliche unb hei»

lige 23anb, bas ben ®ater an fie felber feffelte. Sie ftanb
3um 3roeitenmal oor bem Sßerluft eines Sinbes, bas biesmaf
aud) ben SSater mit» unb oon ibr losrif). 3d) fonnte es

ibr nicht oerargen, bah fie fid) lange meigerte, Dietbelm
ab3utrcten, unb es ftets hinausfdjob, ba ba3u immer nosb

Seit fei.

3d) fab, mie fie mit fid) fämpfte unb roie ibre Seelen»

not, gefteigert burd) ibr förpcrlidjes Seiben, bas burd) bas
Surüdbämmen bes Slftbmas immer beutlidjer attfdjroolt, an
ibrem Sebensmarfe seprte. Der ©ebanfe an bas ©lüd ihres
Sinbes unb bie lleberlegung, bab es unter meiner Obhut
beffer oerforgt fei als unter ber ibrigen, ba biefc burcb ein

büfter oerfdfleiertes Sdjidfal gefäbrbet fibien, reiften all»

mäbtid) 3ur ©infidjt, bab bes Sinbes geiftige TOIagen einer

®r3ief)ung unb TOsbilbung beburften, roefcbe fie ibm in
ibrem SJtutterlanbe nicbt oermitteln fonnte. Deffen mar fie

fidjer, bab id) alle SJtittel aufroenben mürbe, um aus unferm
Sinbe bas ïïefte 3U machen, unb fo fiegte benn nacb einem

langen unb harten Kampfe bes felbftfüdjtigen Degens mit
bem ®Iüd bes angebeteten Sinbes bie IXneigennübigteit ber

SJtutter. giir meinen Summer blieb fie aud) nidjt blinb unb

erflärte fid) enblid) bereit, bas Sinb ab3utreten; nur bebürfte
fie nod) eines Urlaubs in ihre Deimat, um fid) nadj ben

SJtöglicbfeiten einer fpäteren Stieberlaffung 3u erfunbigen.

(Scbfufj folgt.)

— —

Sterbefeft.
®ebüfcb unb Siebenfronen
Spiegelt bie Dämmerflut.
®eroaltige ftßipfel thronen
3n Spätberbftfarbenglut.

Die ©lätter alle feiern
Sdammenb ihr Sterbefeft;
9tod) brid)f aus 2BoIfenfd)Ieiern
©in Sommerfonnenreft.

Sie foften bie lebten Strahlen,
23alb finb bie 23ed)er leer.
Schon fcbmebt über Dügeln unb Talen
Der 2tbenb fdjattenfcbroer.

5tuf einmal fdyaubert alle,
Salter mirb plöblid) bie Suft.
2lus unfidjtbarer Dalle
SBebt ®rabesmoberbuft.

Die 23Iätter entfärben fid) graufenb,
Trunfen unb fterbebang,
Denn fernher fchüttert braufenb
Der SBinterfturmgefang.

Sacob Deb-
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Herzen und unterdrückten Schluchzern

auf meine besorgten Fragen nach

ihrem Wohlergehen Antwort gab,
erkannte ich, daß der Anker sich im
Grunde ihrer Seele zu lösen begann.
Und eines Abends trat ich, um ihr
die innere Ruhe zu geben, mit dem

Entschluß vor sie hin: „Ich bleibe bei
dir Simujah, solange ich lebe!"

Da zog sie mit beiden Händen mei-
nen Kopf zu sich herab, küßte mich

auf die Stirn und flüsterte mir mit
schmerzverzerrtem Ton ins Ohr:
„Liebes Herz, nur so lange ich
lebe! Dann bin ich getrost."

Und als ich ihr vorschlug, unsere

Gewissensehe nun endlich durch das
Standesamt — es brauchte jetzt nur
eine Tagereise zu einem solchen

bestätigen zu lassen, sagte sie ernst
und gefaßt: „Nein, liebes Herz: es

bleibe, wie es ist. Ich habe mich be-
raten lassen. Die standesamtliche Ehe-
schließung würde dir wegen des bei
uns geltenden Mutterrechts nach mei-
nem Tode schwere und weitgehende Pflichten gegenüber
meinen Verwandten auferlegen. Das will ich nicht. Frei
sollst du deinen Weg gehen können, wenn ich nicht mehr
da bin... Du hast mich gerettet, und i ch sollte dir Steine
vor die Füße legen?"

Ich wußte, daß der Selbstverleugnung, die in diesen
Worten lag, ihr einstiges Verhalten entsprechen würde,
und gab ihnen keine weitere Folge. Was half es uns,
über das Tragische weitausschauende Betrachtungen anzu-
stellen, die geschaffen waren, uns beiden die süße Ge-
genwart zu verbittern? Sollte ich Simujah wehleidig und
melancholisch machen durch den beständigen Ausblick auf
unsere Trennung und dadurch ihre Natur und ihren Cha-
rakter erschüttern, bis er zerfiel? Ihre Seelengröße gab
mir selber Halt und Festigkeit.

Was aber durch Recht und Gesetz geordnet werden
konnte, das sollte geschehen. So drang ich ihret- und unseres
Sohnes wegen in sie, Diethelm vor dem holländischen Be-
amten mir zu übertragen, damit er durch einen gesetzlichen

Akt meinen Namen bekäme und einst mein rechtmäßiger
Erbe würde. Der Sohn aber war das natürliche und hei-
lige Band, das den Vater an sie selber fesselte. Sie stand

zum zweitenmal vor dem Verlust eines Kindes, das diesmal
auch den Vater mit- und von ihr losriß. Ich konnte es

ihr nicht verargen, daß sie sich lange weigerte, Diethelm
abzutreten, und es stets hinausschob, da dazu immer noch

Zeit sei.

Ich sah, wie sie mit sich kämpfte und wie ihre Seelen-
not, gesteigert durch ihr körperliches Leiden, das durch das
Zurückdämmen des Asthmas immer deutlicher anschwoll, an
ihrem Lebensmarke zehrte. Der Gedanke an das Glück ihres
Kindes und die Ueberlegung, daß es unter meiner Obhut
besser versorgt sei als unter der ihrigen, da diese durch ein

düster verschleiertes Schicksal gefährdet schien, reiften all-

mählich zur Einsicht, daß des Kindes geistige Anlagen einer

Erziehung und Ausbildung bedurften, welche sie ihm in
ihrem Mutterlande nicht vermitteln konnte. Dessen war sie

sicher, daß ich alle Mittel aufwenden würde, um aus unserm

Kinde das Beste zu machen, und so siegte denn nach einem

langen und harten Kampfe des selbstsüchtigen Herzens mit
dem Glück des angebeteten Kindes die Uneigennützigkeit der

Mutter. Für meinen Kummer blieb sie auch nicht blind und
erklärte sich endlich bereit, das Kind abzutreten: nur bedürfte
sie noch eines Urlaubs in ihre Heimat, um sich nach den

Möglichkeiten einer späteren Niederlassung zu erkundigen.

(Schluß folgt.)
»»» - _»»» —»»»

Sterbefest.
Gebüsch und Eichenkronen
Spiegelt die Dämmerflut.
Gewaltige Wipfel thronen
In Spätherbstfarbenglut.

Die Blätter alle feiern
Flammend ihr Sterbefest:
Noch bricht aus Wolkenschleiern
Ein Sommersonnenrest.

Sie kosten die letzten Strahlen,
Bald sind die Becher leer.
Schon schwebt über Hügeln und Talen
Der Abend schattenschwer.

Auf einmal schaudert alle,
Kälter wird plötzlich die Luft.
Aus unsichtbarer Halle
Weht Grabesmoderduft.

Die Blätter entfärben sich grausend,
Trunken und sterbebang,
Denn fernher schüttelt brausend
Der Wintersturmgesang.

Jacob Heß.
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